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sich mit der Materie exzellent aus, sind aber 
natürlich keine Technischen Redakteure. Die 
Wartungsprozeduren müssen detailliert re-
cherchiert und so beschrieben und bebildert 
werden, dass auch nachfolgende Generati-
onen von Technikern die Arbeiten sicher und 
in kürzester Zeit durchführen können. Dabei 
muss auch gewährleistet werden, dass Sach- 
und Personenschäden nicht auf Grund man-
gelhafter Anleitungen auftreten. 
2. Zindel vor Ort
Bereits im Mai 2008 war die ZINDEL-Redak-
teurin Pia Halim für vier Wochen in Palmdale, 
Kalifornien. Sie führte die ersten Recherchen 
und Strukturierungsarbeiten durch, um ein 
Konzept für den einheitlichen Aufbau von 
beschreibender, baugruppenorientierter Do-
kumentation und eine angemessene Abla-
gehierarchie zu erarbeiten und die Standards 
festzulegen, die jedes Dokument enthalten 
muss: Revisionsschlüssel, Voraussetzungen 
für die Arbeiten und ihre Dauer, Umgebungs-
bedingungen, Spezial-Werkzeuge, Anzugs-
momente, Verschleißteile, Mitarbeiteranzahl 
und -qualifikation etc. Der nächste Einsatz, 
zu dem zwei ZINDEL-Redakteure für zwei Wo-
chen nach Kalifornien reisen, gilt der Recher-
che und Beschreibung des komplexen Spiegel-
Einbaus. Diese Arbeit muss in einem Hangar 
der NASA durchgeführt werden und erfordert 
von den Mitarbeitern hohen Einsatz.
3. Teiledokumentation
Die Dokumentationen der Firmen, die am 
Bau des Teleskops beteiligt waren, liegen in 
unterschiedlichsten Formaten vor. Insgesamt 
sind über 200 Aktenordner damit gefüllt. Die 
Aufgabe von ZINDEL ist es nun, in akribischer 
Kleinarbeit Zeichnungen zu konvertieren oder 
einzuscannen, Stücklisten aufzubereiten und 
zu vervollständigen und Links zwischen die-
sen Elementen herzustellen, damit ein etwa 
beschädigtes Teil in kurzer Zeit und eindeu-
tig identifiziert werden kann. Das kann nur 
mit einem elektronischen Ersatzteilkatalog 
sichergestellt werden. ZINDEL hat hierfür die 
bewährte Software PartsPublisher des Part-
ners Docware ausgewählt. Über eine Schnitt-
stelle wird die Verbindung zu der separaten 
Linstep-Lagerhaltungssoftware hergestellt, 

so dass im Bedarfsfall ein Teil nicht nur schnell 
identifiziert werden kann, sondern auch La- 
gerort, Verfügbarkeit, mögliche Lieferzeit etc. 
festzustellen sind.

Eine zukunftsweisende 
Zusammenarbeit
Die Branche Technische Dokumentation hatte 
bisher meist die Wirtschaft im Blick: Hersteller 
und Handelsunternehmen von technischen 
Geräten oder Software. Institutionen der 
Grundlagenforschung als Auftraggeber waren 
zumindest bei ZINDEL trotz der räumlichen 

Quelle: NASA/DLR

Nähe zum DESY (Deutsches Elektronen Syn-
chrotron) und persönlichen Verbindungen zur 
Physik der Universität Hamburg bisher nicht 
im Fokus. Dabei erfordert gerade die Hoch-
technologie im wissenschaftlichen Einsatz für 
den sicheren und sachgerechten Umgang gute 
und zuverlässige Anleitungen. Forschungsein-
richtungen sollten stärker als bisher schon bei 
der Antragstellung und Budgetplanung die 
notwendige Unterstützung von spezialisierten 
Dokumentations-Dienstleistern berücksich-
tigen. Die Zusammenarbeit von ZINDEL mit 
SOFIA könnte hier zukunftsweisend sein.
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Simulation als Hilfsmittel für die 
Optimierung betrieblicher Abläufe

Das Dresdener Optimierungsmodell (DOM)

Geschäftsprozesse in Unternehmen lau-
fen hochgradig arbeitsteilig ab. Neben 

der Dimensionierung einzelner Teilprozesse 
selbst kommt der Art und Weise ihrer Ver-
knüpfung eine enorme Bedeutung für die 
Erreichung der Unternehmensziele zu. In der 
optimalen Gestaltung dieser Prozesse liegt 
ein hohes Rationalisierungspotential. Viele 
Unternehmen scheuen aber den für Reorgani-
sationsmaßnahmen erforderlichen Aufwand. 
Ursächlich hierfür sind bei den meisten ange-
wandten Methoden zur Reorganisation große 
Unsicherheiten in Bezug auf die Prognose 
von Resultaten und deren Überprüfung. Die 
Befürchtung ist, dass sich Auswirkungen von 
Umgestaltungen erst spät zeigen und erwar-
tete positive Folgen sich nicht in vollem Um-
fang einstellen. Diese Sorge lässt sich durch 
eine verbesserte Methode deutlich minimie-
ren.

Kerngeschäft der Carstens & Co. GmbH 
Informationsmanagement (C.CO) ist die inno-
vative Prozessoptimierung. Dafür wurde ein 
Simulationstool auf der Basis der Monte-Car-
lo-Methode entwickelt, mit dem die Ergeb-
nisse veränderter Arbeitsabläufe bereits vor 
der praktischen Umsetzung am Computer be-
urteilt werden können. Dieses Simulationstool 
ist Bestandteil der C.CO-Methode „Dresdner 
Optimierungsmodell (DOM)“, das sich seit 
2003 in vielen praktischen Anwendungsfällen 
bewährt hat.

Es ist hervorragend geeignet für die 
Optimierung von Geschäftsprozessen in 
produzierenden Bereichen, aber auch in der 
Verwaltung, Instandhaltung, Disposition und 
Logistik. Besonders die in der 3. Stufe mög-
liche Vorschau auf das zukünftige Verhalten 
des neu gestalteten Arbeitssystems bietet den 
Kunden einen hohen zusätzlichen Nutzen und 
kommt in dieser Form einmalig in Deutschland 
zum Einsatz.

Das Dresdner Optimierungsmodell um-
fasst drei Stufen:

1. Stufe: Analyse des Ist-Zustands
2. Stufe: Neugestaltung in Varianten
3. �Stufe: Simulation der neuen Abeits-

abläufe

1. Stufe: Analyse des Ist-Zustands
In vielen Arbeitsbereichen sind Prozesse durch 
einen stochastischen Arbeitsanfall charakteri-
siert, d. h. das Auftreten und die Dauer der zu 
erledigenden Arbeitsaufgaben sind vom Zufall 
abhängig und damit nicht vorhersehbar.

Eine Analyse ist in solchen Fällen nur mit 
mathematisch-statistischen Methoden mög-
lich. Zu diesem Zweck wird eine Stichprobe 
genommen, die bei ausreichendem Umfang 
eine statistische Sicherheit der Ergebnisse von 
95% garantiert.

Eine solche Methode liegt mit der Multi-
momentaufnahme vor. Diese liefert statistisch 
sichere Aussagen über die Häufigkeit des Auf-
tretens einzelner Tätigkeiten.

Das Prinzip beruht auf der Durchführung 
von Kurzzeitbeobachtungen und dem Notie-
ren der beobachteten Tätigkeit.

In der ersten Abbildung wird ein verein-
fachter Arbeitsprozess in Form eines Zah-
lenstrahles dargestellt, der aus zwei Teiltä-
tigkeiten, symbolisiert durch grün und weiß, 
besteht. Um den Zeitanteil der grünen und 
weißen Tätigkeit zu bestimmen, werden Kurz-
zeitbeobachtungen durchgeführt – symboli-
siert durch die Pfeile – und das Ergebnis die-
ser Beobachtungen notiert. Im vorliegenden 
Beispiel entfallen jeweils 5 Beobachtungen 
auf jede Tätigkeit. Das entspricht 50 % der 
gesamten Beobachtungszeit.

Grundprinzip der Multimomentaufnahme

2. Stufe: Neugestaltung in Varian-
ten
Parallel zur Multimomentaufnahme erfassen 
die mit der Untersuchung beauftragten Mit-
arbeiter Schwachstellen in der vorliegenden 
Aufbau- und Ablauforganisation. Daraus 
wird ein Aktionsplan entwickelt, der klare 
Handlungsempfehlungen zur Erschließung 
von Reservepotentialen gibt und dessen kon-
sequente Umsetzung zu neuen verbesserten 
betrieblichen Abläufen führt.

Dr. Andreas Becherer, 

Stellvertretender Geschäfts

führer C.CO

Michael Berthold, 

Projektleiter C.CO
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3. Stufe: Simulation der neuen  
Arbeitsabläufe
Simulation ist das rechnergestützte Nach-
bilden realer Arbeitssysteme. Damit können 
Veränderungen in den Abläufen geprüft und 
ihre Auswirkungen bewertet werden, ohne 
zunächst das existierende Arbeitssystem 
selbst zu verändern.

Die Monte-Carlo-Simulation ist eine wis-
senschaftlich fundierte Methode zur Abbil-
dung realer komplexer Prozesse. Sie arbeitet 
mit Zufallszahlen und eignet sich damit her-
vorragend für die Simulation stochastischer 
Prozesse. (Die Monte-Carlo-Methode ist in 
den vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts 
zunächst zur Simulation von naturwissen-
schaftlichen Prozessen entwickelt worden. 
Der Name leitet sich von dem weltberühmten 
Casino in Monte-Carlo her, denn für die 
ersten Listen von Zufallszahlen hat man die 
Ergebnisse der Roulettspiele genommen, die 
in dem Casino ausgehängt wurden.)
Grundlage für die Anwendung des C.CO-
Simulationstools sind die im Rahmen der 1. 
Stufe erhobenen Daten des Ist-Zustands, die 
in einer Datenbank hinterlegt werden. Damit 
wird gleichsam ein Modell des Ist-Zustands 
geschaffen. Durch Verändern der Gewich-
tungsparameter innerhalb des Programms 

können entsprechend den Lösungsvorschlä-
gen der 2. Stufe sowohl die Arbeitsaufwände 
für Teilabläufe verändert als auch Teilabläufe 
anderen Personen zugeordnet werden. Das 
Simulationstool zeigt unmittelbar danach die 
Veränderungen im Gesamtsystem an. Mög-
liche Überlastungen werden dabei ebenso 
deutlich wie das Auftreten unproduktiver 
Teilabläufe. Damit unterstützt das Tool her-
vorragend die Entscheidung bei der Auswahl 
der optimalen neuen Lösungsvariante.

Beispiel für einen Aktionsplan (Prinzipdarstellung)

Screenshot des C.CO-Simulationstools
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Aus der Welt der Sprache

Das Versal-Eszett:  
Der letzte Stand

In der vorigen Ausgabe der ‚Texte für Tech-
nik’ berichteten wir ausführlich über Be-

strebungen, dem kleinen Eszett eine versale 
Entsprechung an die Seite zu stellen.

Seit dem 4. April 2008 ist es nun amtlich: 
Das Eszett gibt es jetzt auch als Großbuchsta-
ben.

An diesem Tag trat die Unicode-Version 
5.1 in Kraft, in der das Versal-Eszett mit dem 
eindeutigen, einmaligen digitalen Zeichen-
code U+ 1E9E festgeschrieben wurde. Am 
23. Juni wurde auf Antrag des DIN-Instituts 
von der Internationalen Organisation für 
Normung (ISO) das Versal-Eszett als internati-
onale Norm veröffentlicht, als Ergänzung der 
Norm ISO/IEC 10646 mit dem Status 60.60 
(„International Standard published").

Für deutsche Texte, die nach den amt-
lichen Orthografieregeln verfasst werden, än-
dert sich vorerst allerdings nichts: Die Recht-
schreibregeln bestimmen nach wie vor, dass 
bei Schreibung in Großbuchstaben das Eszett 
als Doppel-S wiedergegeben wird. Peter Struß 
(mit langem u) wird sich also weiterhin da
rüber ärgern müssen, dass sein Name bei der 
Schreibweise in Versalien (STRUSS) dazu ver-

leitet, ihn mit kurzem u auszusprechen.
Und um das Versal-Eszett in der Textver-

arbeitung, für die die Norm geändert wurde, 
nutzen zu können, müsste das Tastatur-Lay-
out geändert werden. Der Typograph Andreas 
Stötzner, auf dessen Anregung das Versal-Es-
zett im Wesentlichen zustande kam, schreibt 
im Sinographischen Anzeiger Nr. 2/2008: 
„Computerspezialisten, u.a. bei Apple und 
Microsoft, denken inzwischen über Möglich-
keiten nach, die programmierten Sortier- und 
Stabenpaarungs-Algorithmen in den Betriebs-
systemen auf die neue Möglichkeit des gro
ßen  ß (1E9E) abzustimmen.“ Kritische Stim-
men weisen bereits auf die unangenehmen 
Konsequenzen hin, die ein solcher Eingriff in 
das Standard-Tastatur-Layout bedeuten wür-
de: Berufliche Schnellschreiber müssten um-
lernen, Unterrichtsmaterialien müssten geän-
dert werden. Wem aber das große ß wichtig 
ist, dem empfiehlt Stötzner die Verwendung 
der Europatastatur oder einer Tastatur nach 
dem NEO-Layout. Für dieses Layout erscheint 
in Kürze die Version 2.0, bei der das Versal-
Eszett mit der Hochtaste-ß abrufbar sein wird. 
(www.sinographie.de)

Das große Eszett in der Dresdner Form 

(Quelle: © Signa/Andreas Stötzner 2006)

Internationales Jahr der 
Sprachen 2008

D ie UN-Generalversammlung hat das 
Jahr 2008 zum Internationalen Jahr der 

Sprachen ausgerufen. Das soll ein Anreiz für 
Regierungen und Kulturorganisationen sein, 
sich für den Erhalt vom Untergang bedrohter 
Sprachen einzusetzen, denn von den rund 
6.000 Sprachen, die heute noch weltweit 
gesprochen werden, sterben jedes Jahr zehn 
Sprachen aus. Es sind Sprachen, die von Min-
derheiten gesprochen werden, meist nicht 
schriftlich fixiert sind und mit ihrem letzten 
Sprecher aufhören zu existieren. Schriftlich 
überlieferte Sprachen, die nicht mehr gespro
chen werden (z.B. Latein), sind tote Sprachen. 

Sie gehen nicht verloren, entwickeln sich aber 
nicht mehr weiter wie lebende Sprachen. 

Die Minderheitensprachen, die es in 
Deutschland gibt, werden nicht erst seit die-
sem Jahr gefördert, damit das Kulturgut, das 
diese Sprachen weitergeben, nicht verloren 
geht. 1998 wurde von der Bundesregierung 
beschlossen, die ‚Europäische Charta der 
Regional- und Minderheitensprachen’ umzu-
setzen. 

Fünf Minderheitensprachen wurden als 
bedroht und damit schützenswert festge-
legt. Drei davon haben mit dem Deutschen 
gemeinsame Wurzeln: die dänische Sprache, 

Aus: Wörterbuch der friesischen Mundart 

von Föhr und Amrum. Neumünster 2002
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Termine

wann was wo

5. – 7.11.2008 tekom-Jahrestagung
www.tekom.de/tagung 
www.tekom.de/conference

Wiesbaden 
Rhein-Main-Hallen

Die internationale Tagung zählt zu den wichtigsten Ereignissen im 
Bereich der Technischen Kommunikation und Dokumentation. 

24.2.2009 Doku+Medien Forum 2009
www.zindel.de

22415 Hamburg 
Tangstedter Landstraße 83

Veranstalter: Verbund Technischer Redaktionen ‚DokuNord’. 
Kompakte Seminare für Macher und Entscheider in Technischer 
Dokumentation, Kommunikation und Marketing.

25. – 26.3.2009

27. – 28. 5. 2009
25. – 26. 11. 2009

25. – 26.1. 2010

Information Mapping® Seminare
www.carstens-techdok.de
Kontakt: 
klaus.boehler@carstens-techdok.de  

Weitere Termine

München 
CARSTENS + PARTNER

Effektive Technische Kommunikation  
mit Information Mapping®

Information Mapping® ist eine weltweit genutzte Methode, mit 
der Informationen systematisch nach klaren Kriterien aufbereitet 
werden. Die wissenschaftlichen Grundlagen von Information 
Mapping stammen aus der Lernpsychologie und aus Forschungen 
zur Funktionsweise des Gehirns. Information Mapping® wird in 
dem 2-tägigen Seminar „ETec – Effektive technische Kommu-
nikation“ vermittelt. Es richtet sich an Technische Redakteure, 
Entwickler, Konstrukteure, QS-Manager, IT-Verantwortliche sowie 
Informations- und Wissensmanager.

2. – 3.4.2009 tekom-Frühjahrstagung
www.tekom.de

Dortmund

April 2009 Master of Science (M. Sc.)  
Technische Kommunikation
www.tecteam.de

Dortmund
tecteam Bildungsinstitut

Start des 14. Universitätslehrgangs

die von der dänischen Minderheit im Norden 
von Schleswig-Holstein gesprochen wird, 
und zwei Dialekte der friesischen Sprache: 
das Nordfriesische, das an der Westküste 
Schleswig-Holsteins noch lebendig ist (10.000 
Sprecher) und das Saterfriesische, ein ostfrie-
sischer Dialekt, der nur noch von etwa 2.000 
Sprechern im Oldenburgischen gesprochen 
wird. (Dialekte sind Varianten einer Sprache, 
die in Lautung und Grammatik Abweichungen 
gegenüber der jeweiligen Hochsprache auf-
weisen, mit dieser aber Gemeinsamkeiten 
haben, die sie von anderen Sprachen unter-
scheiden). Das Sorbische, das in der Lausitz 
gesprochen wird (20.000 - 30.000 Sprecher), 
ist eine slawische Sprache und das Romani, 
die Sprache der Roma und Sinti, hat seine Ur-
sprünge in Indien. 

Neben diesen offiziell anerkannten Min-
derheitensprachen wird das Niederdeutsche, 
d.h. die Gesamtheit der Dialektvarianten, die 

in Norddeutschland gesprochen werden, als 
Regionalsprache gefördert. Ein Bundesrat für 
Niederdeutsch, in dem die acht nördlichen 
Bundesländer vertreten sind, betreibt Lobby-
arbeit, um der seit dem 16. Jahrhundert in 
den Privatbereich verdrängten Regionalspra-
che in Verwaltung, Kultur und Bildung neue 
Geltung zu verschaffen. In diesem Bundesrat 
ist gastweise auch das Plautdietsch vertre-
ten. Dieser niederdeutsche Dialekt wird von 
etwa 200.000 ausgesiedelten Russlandmen-
noniten gesprochen und ist bedroht, wenn 
die Aussiedler aus Integrationsgründen nur 
noch ausschließlich Hochdeutsch sprechen. 
In Südamerika gibt es übrigens noch 100.000 
Menschen, die diesen Dialekt im Gegensatz 
zu den weltweit insgesamt einer halben Milli-
on Plautdietsch-Sprechern als einzige Mutter-
sprache sprechen.

Das Internationale Jahr der Sprachen, für 
das die UNESCO die Federführung hat, soll 

die Bemühungen auch um diese deutschen 
Sprachen und Dialekte unterstützen. Dazu 
gehört neben der Verwendung der jeweiligen 
Sprache im Schulunterricht und in den Medien 
die Förderung der Produktion und Herausga-
be von Dichtungs- und Gebrauchstexten. 

Texte Technischer Dokumentation etwa 
in Sorbisch oder Friesisch zu verfassen ist 
aber bisher nicht geplant – aus nahe liegen-
den wirtschaftlichen Gründen. Dazu besteht 
auch keine Notwendigkeit, denn die Sprecher 
der Minderheiten- und Regionalsprachen in 
Deutschland sind zweisprachig, d.h. sie spre-
chen Hochdeutsch als zweite Muttersprache. 
Allenfalls wäre zu fragen, ob vor allem bei den 
Dänen, den Sorben und den Roma und Sinti 
unterschiedliche historisch gewachsene kul-
turelle Bedingungen vorliegen, die eine vom 
Hochdeutschen abweichende Lokalisierung 
nötig machen.
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